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Bochum.  Unverstellter  Blick  in  die  Tiefe  des  kahlen
Bühnenraums.  Manchmal  glimmt  hier  nur  eine  vereinzelte
Glühbirne oder eine Taschenlampe. Da kann man füglich mit Bert
Brecht sagen: „Wahrlich, wir leben in finsteren Zeiten.“

Brechts „Die heilige Johanna der Schlachthöfe“ steht auf dem
Spielplan.  Die  Szenerie  ist  zumeist  in  typische  Bochumer
Dunkelheit getaucht. Hausherr Frank-Patrick Steckel hat, nur
elf Tage vor der Premiere, mal wieder eine Inszenierung an
sich  genommen.  Gastregisseur  Niels-Peter  Rudolph  war  damit
offenbar in eine Sackgasse geraten.

Brechts  „Johanna“  speist  zwar  die  Notleidenden,  geht  aber
anfangs mit frommen Sprüchen der Heilsarmee hausieren. Die
Idealistin absolviert anno 1929 – im Umkreis der Schlachthöfe
von Chicago – die harte Schule des Materialismus. Brecht biegt
ihr bei, daß nur Gewalt den Verhältnissen beikommen könne.
Diese Verhältnisse bringen einen wie den Fleischkönig Mauler
hervor, der alle Konkurrenten an die Wand drückt und ein Heer
von Arbeitslosen schafft. Die wiederum sind so hungrig, daß
sie für eine Mahlzeit ihre Mitmenschen verkaufen.

Der Hauch einer blaßblauen Resignation

In  Bochum  ist  das  nicht  so  Simpel,  man  erlebt  kein
pfeilgerades Lehrtheater. Johanna Dark (Bernadette Vonlanthen)
wird auch mit zunehmender Erkenntnis der Realitäten nicht etwa
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kämpferisch, sondern zart und durchsichtig, umwölkt vom Hauch
einer  blaßblauen  Resignation.  Aber  sie  spricht  immer
eindringlicher.  Es  gelingen  hier  sehr  sensibel  modellierte
Szenen, die durch leise Intensität wirken, nicht durch Gehabe
und Geschrei. Am Schluß verweigert Steckel, der beherzt ganze
Textblöcke gestrichen hat, der Johanna gar den Brecht’schen
Heldinnentod und damit jede sozialistische „Heiligkeit“.

Fleischkönig Pierpont Mauler (Oliver Nägele) ist auch nicht
einfach ein „Kapitalistenschwein“. Er bekommt gar Textstücke
zugeteilt, die eigentlich Johanna gehören. Selbst bei ihm also
erkennt man den Menschen hinter der Charaktermaske. Keiner
kommt  aus  den  Wirtschafts-Mechanismen  heraus,  aber  jeder
leidet darunter.

Der Kapitalist wird weich – und muß angestachelt werden

Wenn Mauler das von ihm angerichtete Arbeiterelend zu sehen
bekommt, wird er weich. Dann richtet ihn Slift (Michael Weber)
–  ein  schmieriger  kleiner  Verwandter  des  Mephistopheles  –
wieder auf zur bösen Tat. Oliver Nägele zeigt ein schwankendes
Charakterbild. Bis zum Schluß hält er das großartig durch.

Massenentlassungen,  Streiks,  Lohnsenkungen.  Da  sage  einer,
dieses Stück sei nicht aktuell. Im Bühnen-Hintergrund erwarten
denn auch die Darsteller der Gruppen- und Massenszenen auf
langen Bänken ihre Auftritte – beinahe wie im Arbeitsamt. Doch
die Gruppierungen gelingen noch nicht so gut. Spürbar ist das
Bemühen,  sie  sinnfällig  zu  gliedern.  In  der  chorischen
Textaufbereitung verrauscht freilich so manches Wort.

Vorerst ist die Aufführung noch nicht ganz mit sich im reinen,
sie  trägt  noch  Zeichen  von  Reduktion,  von  eiligem
Zurechtrücken. Aber sie bietet schon viel – und kann noch
wachsen.

Die nächsten Vorstellungen: am 27.Februar (17 Uhr), 9. März
(20 Uhr) und 13. März (19 Uhr). 0234/3333-142.


